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theologischen Themen bis hin zu Fort-
bildungen für Mitarbeitervertretungen. 
Die Akademien sind in einem Lei-
terkreis zusammengeschlossen. Vor-
sitzender ist derzeit  Prälat Dr. Peter 
Klasvogt von der Kommende – Sozi-
alinstitut des Erzbistums Paderborn. 
Für Prof. Dr. Joachim Valentin, Direk-
tor vom Haus am Dom, Katholische 
Akademie Rabanus Maurus sind »Ka-
tholische Akademien lebendige Platt-
formen der Bildung, des Austauschs 
und der zivilgesellschaftlichen Pro-
blemlösung. Oft mit einem markanten 
Ort in den Metropolen oder einer idyl-
lischen Landschaft verbunden, begeg-
nen sich hier Menschen, die sich sonst 
nicht begegnen: Multiplikatoren/-in-
nen der verschiedenen Interessengrup-
pen, aber auch die, die sonst nichts 
oder wenig zu sagen haben. Es wird 
die christliche Tradition bedacht und 
verkündet sowie in neue Formen und 
Sprachspielen gefasst. Es werden ge-
sellschaftliche Probleme wie Bioethik 
oder Klimaschutz in den Rahmen der 
christlichen Lehre von Menschenwür-
de und guter Schöpfung gestellt. Vor 
einigen Jahren meinte manch einer, 
die Zeit der meist nach dem Krieg 
gegründeten Akademien sei vorbei. 
Doch ein Aufbruch unter den allesamt 
jüngeren Kollegen und Kolleginnen 
hat die Notwendigkeit der Akade-
mien für Kirche und Gesellschaft neu 
sichtbar werden lassen, ja, man kann 
heute, was Programm, Nachfrage und 
Vernetzung angeht, von einer regel-
rechten Renaissance der Akademien 
sprechen.«

Institutionen der Katholischen Erwachsenenbildung
Teil 3: Katholische Akademien

Die katholischen Akademien sind Ein-
richtungen der Bistümer und entstan-
den nach dem Zweiten Weltkrieg, 
um einen notwendigen Neuaufbau 
des geistigen, gesellschaftlichen und 
politischen Lebens in Deutschland aus 
dem Geist des Evangeliums und der 
jüdisch-christlichen Tradition mitzu-
gestalten. Erfahrungen aus dem kultu-
rellen und politischen Katholizismus 
der Weimarer Zeit (Romano Guardini 
u.a.) waren dabei inspirierend und 
Vorbild der bereits 1945 gegründeten 
Evangelischen Akademie Bad Boll. 
Die erste katholische Akademie wird 
1951 in der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart gegründet. Beschränkte sich bis 
1989 die Gründung von Akademien 
auf Westdeutschland, so kam es nach 
dem Fall der Mauer 1989 zu Neu-
gründungen im Osten Deutschlands 
(Berlin, Dresden, Erfurt, Magdeburg). 
2011 musste mit der Katholischen 

Akademie Trier zum ersten Mal eine 
Akademie schließen. 
Mit den Namen einzelner Akademien 
ist die Erinnerung an wichtige gesell-
schaftspolitische und kulturelle Dis-
kussionen verbunden, andere wur-
den international anerkannte Orte der 
christlich-jüdischen bzw. christlich-
muslimischen Begegnung. Als Foren 
des gesellschaftlichen und kulturellen 
Dialogs und der christlichen Bildung 
genießen die Akademien heute in und 
außerhalb der Kirche eine hohe Wert-
schätzung. 
Die insgesamt derzeit 23 katholischen 
Akademien betreiben ein breit gefä-
chertes Progamm. Es reicht von aka-
demischen Auseinandersetzungen auf 
hohem Niveau, wie etwa der gemein-
same Auftritt von Joseph Ratzinger 
und  Jürgen Habermas der Katho-
lischen Akademie Bayern (2004), oder 
anderen kirchlichen, religiösen oder 

KEB Deutschland statt KBE

Auf der letzten 
M i t g l i e d e r v e r-
sammlung in Fulda 
wurde es beschlos-
sen und nun in die 
Tat umgesetzt. Die 
Dachorganisation 
der katholischen 
Erwachsenenbil-
dung heißt jetzt of-
fiziell »Katholische 
Erwachsenenbil-
dung Deutschland 
− Bundesarbeitsgemeinschaft e.V.«. 
Grund für diese Namensänderung sei 
vor allem, so Geschäftsführerin Andrea 
Hoffmeier, dass sich die Bundesebene 
an die auf Landesebene gebräuch-
liche Abkürzung »KEB« angleicht. So 
wird deutlich, dass die Bundesebene 
nicht abgetrennt von der Arbeit in 

Namensänderung umgesetzt

den Bundesländern, sondern Teil der 
gemeinsamen Strukturen ist, bestätigte 
die Geschäftsführerin. Nun heißt die 
Bundesebende »KEB Deutschland«. 
Entsprechend umgeändert wurde 
auch das Logo und die Internetadres-
se. Die Geschäftsstelle in Bonn ist 
jetzt unter keb@keb-deutschland.de 
und die Homepage unter www.keb-
deutschland.de zu erreichen. 

Perspektiven katholischer Erwachsenenbildung

Die KEB Diözese Rottenburg-Stuttgart hat zu ihrem 40-jährigen Jubiläum einen 
Sammelband »Perspektiven katholischer Erwachsenenbildung im gesellschaft-
lichen Kontext« herausgegeben. Die Autoren/-innen aus Wissenschaft und Praxis 
diskutieren die gesellschaftliche Bedeutung katholischer Erwachsenenbildung, 
entwickeln Perspektiven für die Zukunft und reflektieren die bestehenden Ange-
bote, Strukturen und Analysen. Herausgeber ist der Leiter der KEB, Dr. Michael 
Krämer (W. Bertelsmann Verlag, 29,90 Euro).
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Bernward Bickmann,
Geschäftsführer des 
Franziskanischen 
Bildungswerks e.V. und 
des Franziskanergymnasiums Kreuz-
burg gGmbH, Großkrotzenburg 
und stellv. Vorsitzender der KEB 
Deutschland

Limburg – und die Folgen
 
»Aufräumen nach dem Knall« war 
der Titel einer Veranstaltung im 
»Haus am Dom« am 12. Novem-
ber 2013. Ziel war es, eine erste 
Bilanz zu den Ereignissen im Bis-
tum Limburg zu ziehen. In den 
letzten Wochen hatten die Medi-
en ein Hauptthema: die Baukosten 
für das neue Diözesanzentrum im 
Bistum Limburg. Die schlagzeilen-
tauglichen 31 Millionen Euro haben 
eine Grundsatzdebatte über kirch-
liche Finanzen, deren Kontrolle und 
Verwendung ausgelöst. Dabei geht 
es längst nicht mehr um Designer-
badewanne und Reliquienraum. In-
frage gestellt wird das Verhältnis von 
Kirche und Staat und diskutiert die 
Frage nach der Zukunft von Kirche: 
Wie muss eine Kirche aussehen, die 
nach dem Evangelium lebt? Dazu 
passt ganz sicher nicht die »At-
mosphäre lähmender Furcht«, von 
der Priester des Hofheimer Kreises 
sprechen, wenn sie das Verhältnis 
von Bischof und Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern im Bistum Lim-
burg beschreiben. Wie bei einem 
Eisberg, bei dem ein Siebtel ober-
halb der Wasserfläche sichtbar ist, 
sechs Siebtel unterhalb, so kommen 
in diesem Skandal grundsätzliche 
Fragen zum innerkirchlichen Ge-
schehen zum Vorschein. Das be-
deutet einen weiteren Vertrauens-
verlust  für die Kirche nach dem 
Missbrauchsskandal. Und die Men-
schen, die in Gemeinden, in der 
schulischen und außerschulischen 
Bildungsarbeit und in der Caritas 
arbeiten, spüren dies hautnah, und 

dies nicht nur am Rückgang der 
Spendenbereitschaft oder an Kir-
chenaustritten.
Wo liegt der Grundkonflikt? Paul 
Josef Kardinal Cordes beschreibt  
dies in einem Rundfunkinterview so: 
»Bischof Tebartz van-Elst versuchte, 
die Bindung der Diözese an die ka-
tholische Weltkirche zu verstärken. 
Die hatte ja durch verschiedene 
Praktiken und auch Personen doch 
sehr gelitten, und es hatten sich 
auch Strukturen eingestellt, die ja 
nicht einmal nach dem Kirchenrecht 
vertretbar sind« (im Gespräch mit 
Jürgen Liminski, Deutschlandradio,  
1.11.2013).
Für die Redaktionsleiterin der Wo-
chenzeitung Christ und Welt, Chris-
tiane Florin, geht es um einen Sys-
temkonflikt: »Wie begründet sich 
eigentlich geistliche Macht? Das ei-
ne, vielleicht eines Tages überkom-
mene Herrschaftssystem kann auf 
Zustimmung von unten verzichten, 
solange der Würdenträger die Legi-
timation vom Papst an aufwärts hat. 
Ein solcher Bischof kann das Volk 
ignorieren, er kann es sogar ver-
achten und aus der Kirche treiben.  
Das andere, vielleicht kommende  
System basiert zwar auch nicht auf 
einem Konsens von Freien und Glei-
chen. Aber es belohnt Geistliche, 
die das Kirchenvolk ernst nehmen. 
Heraus käme ein Klerus, der sich 
den Gläubigen erklärt. Beharrlich zu 
argumentieren und an die Einsicht 
zu appellieren macht mehr Mühe, 
als mal eben Einsicht in Bilanzen 
und Gremienprotokolle zu gewäh-
ren« (Christ und Welt 44/2013). 

Vertrauen auf Papst 
Franziskus

Inhaltlich sichtbar wird dieser Kon-
flikt auch an den Debatten rund um 
die Freiburger »Handreichung für 
die Seelsorge zur Begleitung von 
Menschen in Trennung, Scheidung 
und nach ziviler Wiederverheira-
tung«. Während für den Präfekten 
der Glaubenskongregation, Erzbi-

schof Gerhard Ludwig Müller, die 
Handreichung »in der Terminologie 
unklar ist und in zwei Punkten nicht 
mit der kirchlichen Lehre überein-
stimmt«, äußert der Diözesanspre-
cher Robert Eberle: »Im Erzbistum 
Freiburg vertrauen Menschen auf 
Papst Franziskus, der dazu ermutigt, 
neue Wege zu gehen.«
Der Fragebogen zu Ehe und Familie 
zur Vorbereitung auf die Sonderbi-
schofssynode 2014 sorgt für weitere 
Debatten: Während Erzbischof Mül-
ler die Debatte für beendet erklären 
will, erklärt Kardinal Marx, dass die 
Gespräche über dieses Thema nicht 
allein auf die Lehre der Kirche ver-
engt werden dürften und der Präfekt 
der Glaubenskongregation die Dis-
kussion nicht beenden könne.
Wie wirkt sich dieser Konflikt in 
der kirchlichen Erwachsenenbildung 
(und nicht nur dort) aus? Kirche ist 
nicht da, wo der Bischof ist, son-
dern wo sich »zwei oder drei in 
meinem Namen versammeln«. Zu 
fragen ist: Welche Bedeutung kommt 
dem Volk Gottes in dieser Debatte 
zu? Kirchliche Erwachsenenbildung 
darf nicht nur an den Symptomen 
des Konfliktes herumdoktern, wenn 
die Hierarchie sich nicht den Kon-
flikten stellt. Wenn sie sich aber den 
Fragen stellt, die durch die aktuellen 
Vorkommnisse in Limburg aufgebro-
chenen sind, um Positionen in einem 
offenen Dialog ringt, kann Bildungs-
arbeit zu einem Motor der notwen-
digen innerkirchlichen Entwicklung 
werden und zugleich in der Art und 
Weise, wie sie das macht, Vertrauen 
zurück gewinnen. 
Der Namenspatron des Papstes, 
Franz von Assisi, formuliert in sei-
nem Testament: »Niemand hat mir 
gezeigt, wie ich leben soll« und 
beruft sich auf den »allerhöchsten 
Herrn«, der ihm den Weg gezeigt 
hat. Die Anerkennung der Freiheit 
der Wegsuche jedes Einzelnen wäre 
dann der Beginn der Anerkennung 
von Freien und Gleichen, die in 
starken synodalen Strukturen ihren 
Ausdruck finden könnten.


